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MitHolz imElement
Wil In seinerWerkstatt imKloster St.Katharina restauriert Hanspeter StrangObjekte ausHolz. Sein Berufsalltag spielt sich auch oft auf
historischen Baustellen ab. Er erzählt, wasWattestäbchenmit Beichtstühlen zu tun haben undweshalb ein Restaurator ein Forscher ist.

Ursula Ammann
ursula.ammann@wilerzeitung.ch

Fast wie ein Gemälde in Braun­
tönen, eine Sinfonie in Holz,
mutet sie an, die Werkstatt von
Hanspeter Strang. An der Wand
präsentieren sichWerkzeugewie
gezielt gesetzte Pinselstriche auf
einer Leinwand. Rundherum
reiht sich Hobel an Hobel. Zu­
sammengezählt sind es an die
200. Elektrische Hilfsmittel be­
sitzt der Restaurator hingegen
nur wenige. «Ich bin Handwer­
ker, kein Maschinist», sagt der
48-Jährige. Viele Objekte, die er
in seiner Werkstatt auf Vorder­
mann bringt, sind auch vor dem
Maschinenzeitalter entstanden:
etwader antike Sofarahmen, der
im hellen Raum ordentlich Platz
einnimmt.

Vor gut einem Monat hat
Hanspeter Strang, gebürtiger
Wiler, seine Werkstatt, die sich
zuvor inTobel befand, imKloster
St.Katharina eingerichtet. «Ein
idealer Ort», wie er findet. «Ru­
hig, und doch mitten in der
Stadt».

DieTechnik
dahinterverstehen

Im Nebenzimmer der Werkstatt
öffnet Hanspeter Strang eine
Schatulle, inder erKaffeekapseln
aufbewahrt. Das filigrane Stück
besticht durch seine Form, aber
auch durch die kunstvolle Ver­
arbeitungdesHolzes.Die Innen­
seite des Deckels ist mit einem
blumigen Intarsienmuster ver­

sehen. Das Kästchen stammt
aber nicht etwa aus einer längst
vergangenen Epoche, sondern
aus den 80er­Jahren. Hanspeter
Stranghat es selbst gemacht – im
zweiten Lehrjahr als Möbel­
schreiner.AlsVorlagediente ihm
eine Schatulle von Abraham
David Röntgen. Schon in der
Lehrzeit hatte er viel übrig für
Arbeiten aus früheren Zeiten.
«Es fasziniertemich, dieTechni­
ken dahinter zu verstehen», sagt
Strang. Bereits damals sei er
mehr an Restaurierungen inter­

essiert gewesen als am Schrei­
nern neuerMöbel.

Im Alter von 24 Jahren bot
sich ihm die Gelegenheit, auf
einer geschichtsträchtigen Bau­
stelle mitzuarbeiten: Im Wiler
Baronenhaus. Dort musste der
Wandtäfer restauriert werden.
Eineinhalb Jahre dauerten die
Arbeiten imherrschaftlichenAlt­
stadtbau. Eine Zeit, auf dieHan­
speter Strang gerne zurück
schaut, und ein Ort, an den er
gerne zurückgeht. SohatderWi­
ler schon Exkursionen mit Be­

rufsleuten ins Baronenhaus
unternommen.Dies imRahmen
seinerLehrtätigkeit imWeiterbil­
dungslehrgang«Handwerker/in
inDenkmalpflege».Es ist nur ein
kleinesPensum,das erdafür auf­
wendet. Einige Tage im Jahr.
Wichtig ist ihmdieserZweigaber
trotzdem. Er schätzt den Aus­
tausch. Es bringe niemanden
weiter, wenn mit Erfahrungen
Geheimniskrämerei betrieben
werde, sagt Strang.Er bietet des­
halbauch immerPraktikumsplät­
ze an in seinerWerkstatt.

Heute kann man den Beruf des
Restaurators an der Fachhoch­
schuleBern studieren.EinAnge­
bot, das Hanspeter Strang nach
der Ausbildung alsMöbelschrei­
ner noch nicht offenstand. Sein
WissenundseineFertigkeiten im
Bereich Restaurierungen hat er
sich bei der Arbeit angeeignet.
Immer wieder wurde er in den
vergangenen Jahren auf histori­
scheBaustellen gerufen. Etwa in
die katholische Kirche Frauen­
feld,woernebenderOrgelfassa­
de und der Kanzel auch einen
Beichtstuhl restaurierte. Um
Letzteren zu reinigen – auch das
gehört dazu –, benötigte er rund
800 Wattestäbchen. Der Beruf
des Restaurators erfordert Aus­
dauerundeinakribischesVorge­
hen.Wases ebenfalls braucht, ist
eineguteAbsprachemitAuftrag­
geber, Architekt und Denkmal­
pfleger sowie einKonzept: «Man
muss immer zuerst untersuchen,
aus welcher Zeit etwas stammt
undwelcheMaterialenundOber­
flächenbeschichtungen verwen­
detworden sind», erklärt Strang.

AuchDesignersesselbieten
Herausforderung

«Unser Beruf wird oftmals ro­
mantisiert», sagt er. Bei der
Arbeit könne es aber auch mal
stäuben und stinken. Zum Bei­
spiel, wenn es etwas neu zu be­
schichten gilt. Ihm selbst stinkt
dasabernicht.Zuviel schöneSei­
ten birgt der Beruf in seinen Au­
gen. Schöne, aber auch überra­
schende. «Es kommt immermal

wiedervor, dassunter einerFarb­
schicht plötzlich Malereien er­
scheinen», erzählt er. Doch das
allein ist es nicht, was seine Be­
geisterung amRestaurieren aus­
macht. Hanspeter Strangmag es
ganz einfach, Technik, Material
und Konstruktion eines Objekts
zu ergründen, zu sehen,mitwel­
chen Mitteln man zu früheren
Zeiten Grossartiges erschaffen
hat und welche Lösungen man
damals wählte. «Insofern ist ein
Restaurator auch ein Forscher»,
sagt Hanspeter Strang, dem es
besondersdieRenaissanceange­
tanhat.Er ist aber keiner, dernur
inderVergangenheit das Schöne
sieht. Gegen diese Annahme
spricht schon sein Interesse an
zeitgenössischer Kunst. «Mir
macht es auch Freude, einen dä­
nischen Designerstuhl aus den
60er­Jahren zu restaurieren»,
sagt er. Auch das biete ihm Her­
ausforderung.

Die Arbeit hält Hanspeter
Strang täglich auf Trab. Seien es
Aufträge auf historischen Bau­
stellen – siemachenmittlerweile
etwa ein 80-Prozent­Pensum
aus – oder Möbel­ und Skulptu­
renrestaurierungen, die er in sei­
ner eigenenWerkstatt vornimmt.
Dableibt dem48-Jährigenwenig
Zeit für sein Hobby. Aber sogar
dieses hatmitHolz zu tun: Sollte
wiedermal ein bisschen mehr
Luft sein, möchte Hanspeter
Strang seine eigene Weissen­
born­Gitarre fertig bauen. Ein
Objekt, das nicht nur schön aus­
sieht, sondern auch noch klingt.

Lokal

Restaurator Hanspeter Strang hat in seiner Werkstatt, die sich neu im Kloster St.Katharina befindet, über
200 Hobel griffbereit. Bilder: Ursula Ammann

Vorträge imWiler Baronenhaus

Heute Samstag, um 14 Uhr, und
morgen Sonntag, um 10 Uhr, hält
Hanspeter Strang imRahmen der
Denkmaltage Vorträge über Intar-
sien (Holzeinlegearbeiten). Dies
anhand des Wandtäfers im Bar-
onenhaus, bei dessen Restaurie-
rung er in den 1990er-Jahren mit-
geholfen hat. Der gebürtige Wiler
geht dabei auf Techniken und
Werkzeuge ein, beleuchtet aber
auch geschichtliche Aspekte.
Ebenfalls ist er am23. September
am Tag der offenen Baustelle im
Freisitz Tägerschen dabei. (uam)

Hanspeter Strang an einer Intar-
sienarbeit.

«UnserBeruf
wirdoftmals
romantisiert.»

Hanspeter Strang
Restaurator

ZwischenBratwurst undOkonomiyaki gependelt
Wil Die Technischen Betriebe und die EnergiestadtWil luden alle Stadtangestellten zumgemütlichen

Beisammensein ein, die bei der Aktion «bike towork» total 14000Kilometer zurücklegten.

Am Mittwochabend war bei der
RampederTechnischenBetriebe
Wil einiges los. Fachhändler stell­
ten Cargobikes, E-Bikes und E­
Töffs für eine «Probefahrt von
Wil nach Tokio» zur Verfügung,
und sowohl ein klassischer
Wurst­ als auch ein Okonomiya­
ki­Stand («Japanische Pizza»),
welchervomSchweizerisch­Japa­
nischenKulturvereinYamatobe­
trieben wurde, sorgten für das
leibliche Wohl der Gäste. Zwei
WilerTrachtenfrauen schenkten
Getränkeausundzogenmit ihren
grossen Festtagstrachthauben
die Aufmerksamkeit auf sich.

Dochwashat soeinEventmit
Japan zu tun? Nun, die von den
Stadtangestellten mit dem Velo

zurückgelegte Streckeentspricht
derDistanzzwischenWilundTo­
kio.Dochdas ist nochnicht alles:
«Da wir mit Yamato einen inno­
vativen Japan­Verein in Wil ha­
ben, dessenMitgliederhervorra­
gend zu kochen verstehen, hat
sich soeinStandpraktischaufge­
drängt», sagtederWilerEnergie­
beauftragte Stefan Grötzinger.
Ganz nach demMotto: Traditio­
nen hegen und Innovationen
pflegen.

Tatsächlich liessen sich nicht
nur StadtratDanielMeili unddie
TBW-Geschäftsleitung das fern­
östliche Mahl munden, sondern
alleMitessendenzeigten sichbe­
geistert, was auch Yamato­Kö­
chinHayami Brunner freute.

«Weg» im Sinne von «Weg ma­
chen» – das können die Wiler
Stadtangestelltenauchweiterhin.
Denn nach dem «bike to work»
folgt«Weact challenge»,welcher
seit anfangs September und den
ganzen Monat hindurch läuft.
«Wir wollen mit dieser Aktion
zeigen,dassmangemeinsamviel
mehr erreichen kann, als wenn
man etwas allein tut», erklärte
Lisa Biniosek von «We act chal­
lenge». All diese Anlässe haben
zum Ziel, den Menschen zu
einem ressourcen­ und umwelt­
schonendenUmgangnachhaltig
anzuregen.

Christof Lampart
redaktion@wilerzeitung.ch

Wahre Zeugen von
Macht und Pracht

Wil Die 24. Europäischen Tage
des Denkmals in der Schweiz
zumThema«MachtundPracht»
finden dieses Wochenende statt
undwollen auf denWert und die
Bedeutung unseres kulturellen
Erbes aufmerksammachen.Ver­
anstaltungen an über 330 Orten
in der ganzen Schweiz erwarten
die Besucher. Sie können sich zu
Entdeckungen rund umdas Kul­
turerbevonMachtundPracht in­
spirieren lassen. Auch die Stadt
Wil ist dabei und öffnet die Tore
desHofsunddesBaronenhauses.
DiebeidenhistorischenGebäude
sind wahre Zeugen von Macht
und Pracht. Heute Samstag und
morgen Sonntag zeigt die Stadt
Wil das Baronenhaus und den
Hof imRahmenvonFührungen,
Filmen, Referaten und Konzer­
ten. Auch für ein Kinderpro­
gramm ist gesorgt. (pd)

Stadtangestellte und Gäste lassen sich die vom Kulturverein Yamato
zubereiteten Gerichte schmecken. Bild: Christof Lampart


